
alt, ist aber im April 2009 verstorben.
Auf die Frage von Dr. Helmut 

Hofmeister, wie viele Bewohner, ei-
ne Patientenverfügung hätten, kam 
zur Sprache, dass etwa die Hälfte 
über eine solche verfügen.  

Es wurde eine Diskussion 
über das aktuelle politische Thema, 
die Patientenverfügung angeschlos-
sen. Man war sich darüber einig, 
dass der Wille des einzelnen schrift-
lich vorzuliegen habe, da sonst 
niemand nachvollziehen könne, was 
der Wille überhaupt sei. Man kam 
auch auf die Entscheidung des 
Bundestages der drei verschiedenen 
Entwürfe Stünker, Bosbach (CDU / 
CSU) und Zöller (CDU/CSU)  zu 
sprechen, wobei sich der liberalste 
Vorschlag von Stünker(SPD) durch-
gesetzt hatte. 

Nach Aussagen der PDL 
Sonja Rummler-Trinkner, kam  bis-
her nur einmal eine Patientenver-
fügung im St. Michael-Zentrum zum 
Einsatz. Wobei weniger die Bewoh-
ner Probleme haben eine Patien-
tenverfügung schriftlich niederzule-
gen, sondern eher die Angehörigen. 

Gerhard Bihler erwog dann 
die Idee einer Scheckkarte für die 
Patientenverfügung, die man im 
Portmonet mit sich führen könne, 
damit im Falle des Falles ein Notarzt 
wisse, dass eine solche vorliegt. 
Hier ergriff der ehrenamtliche Mit-
arbeiter des St. Michael-Zentrums 
Uwe Barth das Wort und wies darauf 
hin, dass es eine solche Karte 
bereits von der Bundesnotarkammer 
gibt, hier kann man gegen eine ge-
ringe Gebühr eine Karte beantragen, 
auf der folgende Angaben zu finden 
sind: der Name des Vollmachtge-
bers, der Name des 1. und 2. Be-
vollmächtigten, der Ort der Voll-
macht, sowie die Information ob eine 
Patientenverfügung und / oder Voll-
macht und / oder Betreuungsverfü-
gung vorliegt. Wenn man diese 
Karte dann mit sich führt, kann man 
jederzeit bei der Bundesnotar-
kammer die Daten abrufen und ist 
so auf der sicheren Seite.

Nach diesem Exkurs verab-
schiedete sich ein Teil der Besucher 
und der Rest setzte die Besichti-
gung der Einrichtung fort. Zunächst 
besichtigte man ein Pflegezimmer 
im Erdgeschoß. Hier kam zur Spra-
che, dass die Bewohner selbst-
verständlich freie Arzt und Apothe-
kenwahl haben, auch wenn eine 
Vereinheitlichung hier sicher Kosten 
sparen, aber auch den freien Willen 
der Bewohner einschränken würde.

MdB Albert Rupprecht zu 
Besuch im St.Michael-Zentrum

 
Am Montag den 22.06.2009 

trafen sich gegen 16.30 Uhr einige 
CSU Parteifreunde, um sich gemein-
sam mit MdB A. Rupprecht über das 
St. Michael-Zentrum der Diakonie 
Weiden zu informieren. Die Gruppe 
bestand aus MdB Albert Rupprecht, 
dem Weidener CSU Fraktionsvorsit-
zenden Wolfgang Pausch, den 
Stadträten Dr. Helmut Hofmeister, 
Franz Baierl, sowie Schatzmeister 
Gerhard Bihler und Frau Elisabeth 
Kraus. 

Gemeinsam mit Heimleiter 
Günter Daubenmerkl und der PDL 
Sonja Rummler-Trinkner begab man 
sich in die Cafeteria im Erdgeschoss 
der Wohn-, Pflege-, und Therapie-
einrichtung. Hier konnten die Be-
sucher der CSU Fragen zur Ein-
richtung stellen und wurden darüber 
informiert, dass das Erdgeschoss 
des Zentrums für junge Pflege-
bedürftige vorgesehen war, aber hier 
glücklicherweise zu wenig Bedarf 
vorhanden ist. 

Das St. Michael-Zentrum hat 
sich mit dem Angebot dreier Wohn-
formen Kurzzeitpflege, Vollstationäre 
Pflege und Betreutes Wohnen von 
den anderen Einrichtungen in Wei-
den abgesetzt. Durch diese Speziali-
sierung bleibt man auf dem Markt 
konkurrenzfähig, was auch das brei-
te Spektrum des Alters der Bewoh-
ner zeigt. Die derzeit jüngste Bewoh-
nerin ist gerade 17 Jahre alt und die 
älteste Bewohnerin war 101 Jahre 

Das nächste Ziel war die 
von dem Künstler Axel-Thomas 
Schmidt gestaltete Kapelle. Heim-
leiter Günter Daubenmerkl, der die 
kleine Führung leitete, informierte 
über die Entstehung der Kapelle 
und das Motto „Ein Schiff das sich 
Gemeinde nennt“. Man begab sich 
kurz nach draußen vor die Kapelle 
und kam auf das Betreute Wohnen 
zu sprechen, das ebenfalls ein Teil 
des Wohnangebotes darstellt. 
Durch die unterirdische Verbin-
dung, das Haustelefon mit Not-
rufsystem und die unmittelbare 
Nähe, kann hier auch den Be-
wohnern des Bauabschnittes II 
schnelle Hilfe zugesichert werden. 

Im ersten Obergeschoß gab 
es dann das Wasserklangbett zu 
besichtigen. MdB Albert Rupprecht 
und Elisabeth Kraus testeten die-
se Form der Therapie, die in erster 
Linie für behinderte Menschen ge-
dacht ist und ließen sich von den 
Schwingungen der Musik tragen.

Zu guter Letzt wurde noch 
der Snoezelenraum im zweiten 
Stock mit seiner besonderen the-
rapeutischen Wirkung vorgeführt. 
Auch hier genoss man kurz die 
Atmosphäre und lies den Raum 
mit seinen Lichtspielen auf sich 
wirken.

Auf dem Weg zurück ins 
Erdgeschoß machte man noch ei-
nen kurzen Halt im Aufent-
haltsraum, indem gerade ein Teil 
der Bewohner das Abendessen zu 
sich nahm. Während der Führung 
wurden auch weitere Themen an-
gesprochen, wie der erhöhte 
Pflegebedarf und Materialaufwand 
z.B. bei Bewohnern die im Kran-
kenhaus sich einen Keim zuge-
zogen haben, der von den Pflege-
kassen nicht berücksichtigt wird.

Alles in allen ein infor-
mativer Rundgang, der hoffentlich 
dazu angeregt hat, sich mit dieser 
Thematik auseinanderzusetzen 
und mehr auf die Belange von 
Senioren und behinderten 
Menschen einzugehen.
 

.
Uwe und  Michaela Barth


